
 
 

 

Professur für Allgemeine und Biopsychologie 

Institut für Psychologie 

Fakultät für Human- und Sozialwissenschaften 

Mentoring aus der Sicht der Mentorinnen und Mentoren 

Exposé zur Bachelorarbeit von Charlotte Lange 

Die soziale Position des/der Einzelnen in der deutschen Gesellschaft wirkt sich auf zentrale 

Bereiche des Lebens wie etwa das Einkommen, die Gesundheit, die Lebenserwartung sowie die 

gesellschaftliche und politische Teilhabe aus. Auf den sozialen Status hat die individuelle 

Anstrengung im Erwachsenenalter dabei aber nur eine begrenzte Wirkung – viel bedeutsamer 

sind die familienbedingten Startchancen von Kindern und Jugendlichen. Obwohl das deutsche 

Schulsystem Chancengleichheit verspricht, können Kinder, die in nachteiligen Klassenpositionen 

aufwachsen, von ihren Eltern selten genauso viele Ressourcen erwarten, wie es Kinder aus 

vorteilhaften Klassenpositionen tun. Dadurch können viele Kinder ihrer Klassenposition nicht 

entkommen und finden sich später in einer ähnlich benachteiligten Lage wieder (Pollak, 2018). 

Insbesondere die ersten acht Lebensjahren sind in vielen Entwicklungsbereichen entscheidend 

und Defizite, die in diesen frühen Entwicklungs- und Lernphasen durch äußere Umstände 

entstehen, lassen sich später nicht mehr ausgleichen (Gansen, 2009).  

Um den Teufelskreis sozialer Benachteiligung zu unterbrechen, ist daher eine besonders frühe 

Förderung unterprivilegierter Kinder angeraten. Diesen Ansatz teilen auch verschiedene 

Mentoringprogramme, deren Methoden sich speziell auf die Unterstützung von benachteiligten 

Kinder in jüngeren Jahren fokussieren.  

Mentoring kann definiert werden als „[…]eine zeitlich relativ stabile dyadische Beziehung zwischen 

einem erfahrenen Mentor und seinem weniger erfahrenen Mentee“ (Ziegler, 2009), bei der den 



 

 

Mentees Beratung, Unterstützung und/oder Förderung geboten werden (Stewart & Openshaw, 

2014). Da sich Mentoring als Interventions- und Präventionsstrategie bei der Entwicklung 

Minderjähriger bewähren konnte (DuBois et al., 2011), kann es als ein sinnvoller Ansatz zur 

Bekämpfung der Chancenungleichheit bei Kindern aus verschiedenen gesellschaftlichen 

Hintergründen betrachtet werden (Colley, 2003).  

Die Effektivität und der Erfolg einer Mentoring- Beziehung hängen dabei zum einen von der Dauer 

der Beziehung ab, aber auch sehr stark von den Eigenschaften, der Motivation und den 

Fähigkeiten der Mentor*innen (Herrera et al., 2013, Spencer, 2007). Um die meist ehrenamtlich 

und nebenberuflich arbeitenden Mentor*innen an Organisationen zu binden und damit langfristig 

eine engagierte Versorgung der Mentees zu gewährleisten, ist eine Betrachtung des Mentorings 

aus Sicht der Mentor*innen wichtig. Diese Perspektive soll in dieser Bachelorarbeit eingenommen 

werden und dabei helfen, die Anforderungen an Mentor*innen, ihre Rekrutierung, Ausbildung und 

Begleitung, aber auch die Erträge, die Mentor*innen selbst vom Mentoring erwarten können, 

nachzuvollziehen.  
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